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Erfolgreicher nächtlicher Fliegerangriff auf London

Der deutſche Schlachtbericht
gerlin, 5. Sept. Die Artillerieſchlacht in Flandern

mit beſonderer Heftigkeit an der Küſte in der Gegend desbie Monulſter Waldes, ſowie öſtlich Ypern. Die Ab-
Lhrwirkung der deutſchen Artillerie wird mit gutem Erfolge
fortgeſetzt. Zahlreiche Erploſionen und Brände konnten in den

engliſchen Batterieſtellungen beobachtet werden.heſchoſſenen
yördlich des Kanals von Hollebeke ſchob die deutſche Jnfan

Linien etwas vor. Der Verſuch engliſcher Monitore,rie ihrer flandriſche Küſte zu beſchießen, ſcheiterte; ſie wurden zwei-
nal vertrieben.

gm Artois war die Artillerietätigkeit gering. Ebenſo in
her Gegend St. Quentin, wo ſich das Feuer erſt am ſpäten
cchmittag auf die Stadt ſteigerte.

An der Aisne wurden die deutſchen Stellungen in Gegend
uttebiſe Ferme mit ſchweren Kalibern beſchoſſen. Am

Vinterberg wurde ein franzöſiſches JägerBataillon ver

belegten franzöſiſche Lager und Unter-
Mehrere Exploſionen und Brände wurden

beobachtet. Am Morgen des 4. September wurde eine franzöſiſche
patrouille nördlich Reims abgewieſen, desgleichen eine nörd-

Deutſche Flieger

ch Ville le Chateau.
An der Verdunfront war der Artilleriekampf beſonders

ſtark in der Gegend Beaumont, Chaume- Wald und
Lauxeroix- Höhe. Die deutſchen Batterien ſetzten mit allen
Nitteln die Beſchießung der franzöſiſchen Artillerie fort. Neue
Anlagen, Schanzarbeiten und Bewegungen der Franzoſen wur-
den unter Zerſtörungs- und Vernichtungsfeuer genommen.

m. Oſten hat die deutſche Verfolaung an der Nigaſern die Gegend Hinzenberg an der Straße und Bahn
nach Wenden erreicht. An der übrigen Oſtfront lediglich Artil-
leriefeuer und Patrouillentätigkeit. Die Gefangenenbeute aus
den Teilkämpfen ſüdlich des Pruth erhöhte ſich auf vier Offi-
ziere, 269 Mann und einige Maſchinengewehre.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 4. Sept. Generalſtabsbericht vom 4. September:

Mazedoniſche Front: Jn der Gegend von Bitoli a
ein wenig lebhafteres Artilleriefeuer. Nachträglich wurde feſt-geſtellt, daß geſtern bei Bratindol die Franzoſen mit
ſchwerſten, blutigen Verluſten für ſie zurückgeſchlagen wurden.
Ganz in der Nähe zählte man 60 Leichen. Franzöſiſche Soldaten
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 58, darunter ein Hauptmann,
blieben in unſeren Händen. 2 Maſchinengewehre, eine große
Anzahl Gewehre und anderes Kriegsmaterial wurden erbeutet.

Auf den Dobropolje machten ſerbiſche Einheiten während
der Nacht einen Angriff, der aber mit ihrer blutigen Niederlage
endigte. An der unteren Struma wurden engliſche Ab-
teilungen durch unſere Vorſtöße zerſprengt.

Rumäniſche Froni: Oeſtlich Tulcea verſuchte eine
ruſſiſche Erkundungsabteilung in Kähnen ſich unſerem Ufer zu

Sie wurde durch Feuer zerſprengt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 4. Sept. Anmtlicher Tagesbericht.

Sinaifront: Jn der Nacht zum 3. September lebhaftes
Artilleriefeuer bei Ga z a, ebenſo am 3. September gegen unſere

nähern.

weiter öſtlich gelegenen Stellungen.

Konſtantinopel, 4. Sept. Das Amtsblatt veröffentlicht
ein Geſetz, wodurch dem diesjährigen Budget des Kriegs-
miniſteriums ein außerordentlicher Kredit von 15 Millionen

Pfund angegliedert wird.
Ruſſiſche Großfürſten gefangen gehalten
Petersburg, 4. Sept. (Petersburger Telegraphen-

Wie die Blätter melden, hat die Regierung im Zu
ſammenhang mit der gegenrevolutionären Verſchwörung, die in

verfügt, daß die Großfürſten
Alexandrowitſch und Paul Alexandro-

Vom Verfaſſungsansſchufß der ſächſiſchen Kammer

Dresden, 5. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Ver
faſſungsausſchuſſes der 2. Kammer gab die Staatsregie-

rung auf die Frage, ob ſie bereit ſei, eine dem Kaiſerlichen
Willen entſprechende Reform des Wahlrechts für die
2. Kammer einzuleiten, die Erklärung ab, daß ſie ſich nur
auf die früheren Ausführungen des Miniſters in der Voll

ſitzung vom 16. Mai 1917 beziehen könne und daß nach
ihrer Meinung

ſetzungen für die damalige Erklärung zu den ſozialdemo-
eine Aenderung der früheren Voraus-

kratiſchen und fortſchrittlichen Anträgen nicht eingetreten
ſei. Aus dem Ausſchuß wurde gefragt, ob dies die end
gültige Auffaſſung der geſamten Staatsregierung ſei. Der
egierungsvertreter entgegnete, daß er ſeiner Erklärung

etwas weiteres nicht hinzuzufügen habe. Auch auf die
Frage, ob die Erklärung der Regierung nur eine ſolche des
iniſteriums des Jnnern oder des Geſamtminiſteriums

ſei, entgegnete der Regierungsvertreter, eine Auskunft nicht
geben zu können. In der weiteren Beratung wurde feſt

geſtellt, daß der Regierung die Verantwortung für ihre
rklärung zu überlaſſen ſei. Die Verhandlungen wurden

darauf fartgeſetzt,

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 5. Septbr., abends. Amtlich. Artillerie

kampf in Flandern und vor Verdun. Nächtlicher
Fliegerangriff auf London erfolgreich. Nordflügel und
Mitte der ruſſiſchen 12. Armee iſt im ſchnellen
Rückzuge.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Bereiche der öſterreichiſch- ungariſchen Streitkräfte

keine beſonderen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplahz

Der 19. Tag der 11. Jſonzo- Schlacht war von
ſchweren blutigen Kämpfen erfüllt. Bei Mondeni
ſtießen unſere Sturmtruppen im Vorgehen auf einen tief-
gegliederten italieniſchen Angriff und geboten ihm Halt.
Vier weitere Angriffe wurden abgeſchlagen.

Der Monte San Gabriele ſteht ſeit geſtern
früh erneut im Mittelpunkt eines zu größter Heftigkeit ge-
ſteigerten Ringens. Der Feind ſtürmte immer wieder gegen
den Felsgipfel an, der wiederholt in ſeine Hände fiel, um
kurz darauf von unſerer ruhmreichen Jnfanterie zurück
erobert zu werden. Der auf beiden Seiten mit größter
Zähigkeit geführte Kampf dauerte bis zur Stunde in un
verminderter Stärke an.
ſtöß Bei Gör z machte der Jtaliener einige vergebliche Vor
töße.

Ein bei Selo und Medeagzza zur Stellungsberich-
tigung eingeſetztes Unternehmen unſerer Truppen löſte auf
der ganzen Karſthochfläche heftige Zuſammenſtöße
aus. Viele vom Gegner unternommene Angriffe brachen
dank der ſtandhaften Haltung unſerer kampferprobten
Karſtverteidiger zuſammen. 100 italieniſche Offi-
ziere und über 4000 Mann fielen als Gefangene in
unſere Hand.

Die Geſamtzahl der ſeit Beginn der Schlacht einge-
brachten Gefangenen beläuft ſich auf 15 000 Mann.

Trieſt wurde wieder zweimal von italieniſchen
Fliegern angegriffen

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 3. auf den 4. September belegte

eine große Anzahl feindlicher Flugzeuge Pola mit etwa
100 Bomben, die in der Stadt einigen Privatſchaden ver
urſachten. Ein kleines Strohlager außerhalb der Stadt
geriet in Brand. Militäriſche Objekte erlitten geringfügigen
Sachſchaden. Es ſind keine Menchſenverluſte zu beklagen.

Flotkkenkommando.

ch öT TDie Kronprinzeſſin von einer Prinzeſſin
entbunden

Berlin, 5. Sept. Die Kronprinz eſſin iſt
2 Uhr 15 Minuten von einer Prinzeſſin glücklich ent
bunden worden. Die Kronprinzeſſin und die Prinzeſſin
befinden ſich wohl.

Berlin, 5. Septbr. Se. Kaiſerl. Hoheit der Kronprinz
läßt bitten, wegen der großen Belaſtung der Feldpoſt und
der Feldtelegraphie etwa beabſichtigte Glückwünſche freund-
lichſt an das kronprinzliche Hofmarſchalltmt in Pots
dam richten zu wollen.

Graf Bismarck-Bohlen, Hofmarſchall.

Graf Czernin nach Berlin abgereiſt
Wien, 4. Septbr. Der Miniſter des Aeußeren, Graf

Czernin, iſt heute in Begleitung des Legationsrates
Grafen Collerodo-Mansfeld nach Berlin abgereiſt.

Der Orden Pour le mösérite
für den Kampfflieger- Leutnant Max Müller

Berlin, 4. Sept. Der bekannte Kampfflieger- Leutnant
Max Müller, der erſt vor kurzem anläßlich des
27. Luftſieges vom Offizier- Stellvertreter zum Offizier be-
fördert wurde, hat den Orden Pour le mösrite erhalten.
Leutnant Müller iſt aus dem Mannſchaftsſtande hervor-
gegangen und hat vor zehn Jahren bei einem bayriſchen
Jnfanterie- Regiment gedient. Er iſt bei Kriegsausbruch
wieder eingetreten und ſomit der erſte aktive aus dem

e Mannſchaftsſtande hervorgegangene Soldat, der die hohe
Auszeichnung des Ordens Pour le mörite erringen konnte.

Hohenzollern und Amerika
Jn ihrer blinden Kriegshetze haben amerikaniſche Poli-

tiker, allen voran der Präſident Wilſon, auch die Hohen-
zollern geſchmäht, ja einzelne Yankees ſind ſoweit ge-
gangen, zu verlangen, die amerikaniſche Demokratie müſſe
nach einem ſiegreichen Feldzuge die Abſetzung des Hauſes
Hohenzollern in Deutſchland verlangen. Dieſe mit echt
amerikaniſcher Unverfrorenheit vorgebrachten Angriffe ſind
um ſo empörender, als der jetzige deutſche Kaiſer ſtets auf
gute Beziehungen zu Amerika geſehen und ſeinerzeit ſogar
ſeinen eigenen Bruder nach den Vereinigten Staaten zu
einem Beſuche entſendet hat. Freilich die Politiker jenſeits
des großen Teiches haben ein kurzes Gedächtnis, haben nur
wenig Verſtändnis für die Geſchichte. Wie würden ſie
ſonſt einen Krieg vom Zaune brechen können gegen ein
Land wie Deutſchland, dem ſie ſoviel ſchulden. Haben die
Amerikaner ganz vergeſſen, daß es Deutſche waren, die
ihren Vorfahren in den Kämpfen um die Unabhängigkeit
mit Rat und Tat zur Seite ſtanden? Es ſei hier nur des
Generals Freiherrn von Steuben gedacht, der dem
amerikaniſchen Oberbefehlshaber Waſhington wichtige
Dienſte leiſtete. Noch größere Verdienſte haben ſich Deutſche
während des großen amerikaniſchen Bürgerkrieges um
Amerika erworben. Die Reihe unſerer Landsleute, die
drüben in den großen Schlachten des Bürgerkrieges
kämpften, iſt ſehr lang. Heute freilich, wo Amerika ein
großes Reich geworden iſt, denkt man nicht mehr an die
Zeiten der Not.

Jn jenen ſchweren Zeiten, als die Union auf dem
Spiele ſtand und die kühnen Reiter der Südſtaaten ihre
Roſſe vor den Toren der Bundeshauptſtadt Waſhington
tummelten, haben maßgebende Männer Amerikas in der
Stille erwogen, wie es möglich ſei, durch eine monarchiſche
Kandidatur aus ehrwürdigem, deutſchem Fürſtenhauſe dem
jahrelangen Blutvergießen des Bürgerkrieges ein Ende zu
machen. Mit Vorliebe erwogen die Militärs und Staats-
männer der Südſtaaten dieſe Gedanken. Sein Hauptver-
fechter war der Südſtaatengeneral Stuart und deſſen
Stabschef Hans von Borcke. Dieſe beiden ſchneidigen
Reiterführer waren Bewunderer des Prinzen
Friedrich Karl, deſſen Führertalent und tüchtigen
Reitergeiſt beide hoch verehrten. Der Gedanke, dieſem
Hohenzollern den Thron von Amerika als König anzu-
bieten, fand damals lebhaften Beifall. Das Weſen des
„roten Prinzen“ gefiel den Amerikanern. Der großartige
Plan ſchien der Verwirklichung nahe, als Borcke auf einem
kühnen Ritt im Gefecht bei Middelburg ſchwer verwundet
und dadurch gezwungen wurde, ſeine Stelle im Stabe
Stuarts aufzugeben. Bald darauf fiel Stuart, und ſo
unterblieb der großartig gedachte Plan, Amerika unter der
Fahne eines Hohenzollern zu einigen. Offenbar hätte ein
Mann wie Prinz Friedrich Karl Großes für die Neue Welt
geleiſtet. Mit weitem Blicke hätte er die unermeßlichen
Kräfte der Union, die heute einer Handvoll Millionären
zur Ausbeutung dienen, zum Wohle der Bewohner ge-
ſtaltet. Er hätte nicht nur von Jdealen geredet, ſondern
auch nach großen Zielen gehandelt, und ſein Name wäre
ein Segen für Amerika geworden, das unter der Herrſchaft
eines Hohenzollern ſich zu hoher Blüte entwickelt hätte.

Prinz Friedrich Karl wäre ohne Frage der rechte Mann
für einen ſo wichtigen Wirkungskreis geweſen, ſein leuk-
ſeliges Weſen hätte ihm im Fluge die Herzen gewonnen,
und das iſt in demokratiſchen Ländern die Hauptſache. Er
hat andere Wirkungskreiſe finden ſollen, ſo wollte es die
Fügung, und das war für Deutſchland, das damals großer
Heerführer dringend bedurfte, ein Glück. Was Prinz
Friedrich Karl und ſeine Armee im Winterfeldzuge an der
Loire geleiſtet haben, gehört der Weltgeſchichte an. Als er
nach Abſchluß des Friedens ſein ſiegreiches Heer zur Heimat
zurückgeführt hatte, kam die ſchlimmſte, die tatenloſe Zeit.
Da hat er ſeine Freunde in ſeinem Jagdſchloß „Drei
Linden“ oft um ſich verſammelt. Dann wurde von den
großen Tagen der Vergangenheit geſprochen und auch auf
Amerika und ſeinen Königsthron kam die Rede. Der
Prinz war plötzlich ſtill geworden. Er deutete auf ein Bild,
das über ſeinem Sitze hing, alle Gäſte erhoben ſich und
grüßten das Bild eines Toten, des amerikaniſchen Freundes
General Stuart, der einſt einem Hohenzollern die ameri-
kaniſche Königskrone angeboten hat.

Neuordnung hinter der ruſſiſchen Front
Kopenhagen, 5. Sept. „Nationaltitende“ meldet aus

Petersburg: Der Direktor des Kriegsminiſteriums
Sawinkow erklärte: Das Kriegs- und das Marine-
miniſterium würden der Regierung einen Plan betreffend
die Neuordnung hinter der Front einreichen. Die Regie
rungskommiſſare beim Heere und die fetzigen Organi-
ſationen im Heere würden beibehalten, doch die letzteren
nicht mehr berechtigt ſein, im gegebenen Fall einzugreifen
oder Ernennungen vorzunehmen. e



afrika als Verzinſer der europäiſchen
Milliardenſchulden
Von Profeſſor Dr. K. Dove.

Zu den ungeheuren Blutopfern dieſes Krieges geſellt
ſich eine Schuldenlaſt, die einem erheblichen Teil des
Nationalvermögens der europäiſchen Völker entſpricht. Zu
einer Verzweiflung in dieſer Sache beſteht aber kein Grund,
ſolange wir ein unbeackertes Arbeitsfeld vor uns haben,
das, ſelbſtverſtändlich unter Einſetzung der nötigen Kräfte,
reiche Früchte zu bringen vermag. Die europäiſchen Jn
duſtrieländer beſitzen ein noch faſt unentwickeltes, aber im
höchſten Grade entwicklungsfähiges Neuland, und dies iſt
Afrika. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung für ſeine Heran-
ziehung zur Neuſchaffung der zerſtörten Volksvermögen iſt,
daß auch Deutſchland einen ſeiner wirtſchaftlichen Stellung
We rm Kriege entſprechenden Anteil an dieſem Weltteil
erhä

Die kulturfähigen Flächen Afrikas kann man auf rund
die doppelte Größe Europas veranſchlagen, und von dieſer
rieſigen Landmaſſe iſt erſt ein ganz kleiner Teil wirtſchaft
lich voll in Angriff genommen. Die Aufgaben dieſes gan z
in europäiſchen Händen befindlichen Gebiets gegenüber
unſerer Wirtſchaft kann man kurz in folgende Worte zu
ſammenfaſſen: Auf der einen Seite Erleichterung und Ver-
billigung unſeres Bezuges an Rohſtoffen ſowie an gewiſſen
Nahrungs- und Genußmitteln, auf der anderen Erweiterung
des Abſatzes unſerer eigenen Jnduſtrieerzeugniſſe und
Ausfuhrwaren. Nun ſind wir aber das gilt für alle
Europäer ſeit einer Reihe von Jahren in ſtets zunehmen-
dem Grade beim Bezuge vieler für uns in Friedenszeiten
unentbehrlichen Dinge immer mehr in Abhängigkeit von
gewiſſen außereuropäiſchen Staaten geraten, die ihrerſeits
die ihnen durch ihre Sonderſtellung zuteil gewordenen Vor-
teile weidlich zu unſerem Schaden ausgenutzt haben. Man
braucht nur daran zu erinnern, wie Braſilien den Haupt
verbrauchern die Kaffeepreiſe vorſchreibt, wie die Ver-
einigten Staaten den Baumwollhandel der Erde nach ihrem
Belieben regeln und wie ſelbſt ein Land wie England den
Einfluß amerikaniſcher Fleiſchmagnaten in bisweilen recht
unliebſamer Weiſe am eigenen Leibe zu verſpüren begann.
Mit einem Wort, die beabſichtigte oder auf Grund natür
licher Produktionsverhältniſſe entſtandene Monopolwirt-
ſchaft iſt es, die die meiſten Völker Europas bereits vor dem
Kriege mit ſehr empfindlichen indirekten Steuern belaſtete.
Dieſen Raubhandel fremder Länder gilt es zu brechen.

Jch kann mir nicht verſagen, einen ſchlagenden Beweis
dafür beizubringen, daß es bei zielbewußtem Vorge m ge
lingt, auf dieſem Wege die einſeitige Belieferung Europas
mit Welthandelsgütern in einem uns äußerſt günſtigen
Sinne zu beeinfluſſen. Der Kakao wurde noch zu P-inn
des Jahrhunderts ganz vorwiegend von den amerikaniſchen
Tropenländern auf den Markt gebracht. Das jetzige Haupt-
produktionsland, die kleine britiſche Goldküſtenkolonie,
lieferte 1905 erſt 3,6 Prozent der Welterzeugung. Dieſe
ſelbſt ſtieg von 1905 bis 1913 von 145 auf 256 Millionen
Kilogramm, und trotzdem war die Goldküſte an dieſer ge-
waltigen Menge im letzten Friedensjahre bereits mit genau
20 Prozent beteiligt! Wie dies glänzende Ergebnis der
land wirtſchaftlichen Erſchließung aber rückwirkend auf die
Kaufkraft der ganz aus Schwarzen beſtehenden Bevölkerung
zurückwirkte, zeigt uns ein Blick auf die Einfuhrliſten der
Kolonie. Dieſe führte im Jahre 1905 erſt für nicht ganz
30, im Jahre 1913 dagegen ſchon für beinahe 100 Millionen
Mark Waren ein. Bedenkt man, daß die Bevölkerung dieſes
Ländchens nur ein Vierundvierzigſtel derjenigen des ganzen
ungeheuer reichen künftigen Plantagengebiets von Flach
afrika bildet, ſo würde man unter der Vorausſetzung einer
vorläufig nur dem jetzigen Stande der Goldküſte ent-
ſprechenden Entwicklung für dieſen einen Teil Afrikas ſchon
auf eine Einfuhr von rund vierundeinhalb Milliarden Mark
kommen. Auch umfaßt dies Flachafrika doch nur etwa die
Hälfte des nutzbaren Landes ſüdlich der großen Wüſte. Der
höhere Teil der afrikaniſchen Tropen, der an Ausdehnung
etwa drei Vierteln von ganz Europa entſpricht, wird zu
ſammen mit dem außertropiſchen Süden des Weltteils die
Vorherrſchaft amerikaniſcher Kreiſe auf dem Gebiet der
Fleiſcherzeugung und teilweiſe auch die der amerikaniſchen
und auſtraliſchen Woll-Lieferer brechen. Er wird aber
daneben auch zahlreiche tropiſche Pflanzungserzeugniſſe auf
den Markt bringen und zu deren billigem Bezuge durch die
Europäer beitragen. Endlich wird er, wieder ebenſo wie
der Süden, durch ſeine weißen Siedler den Einfuhrhandel
auf das ſtärkſte beleben und infolge ſeines Gebirgbaues der
europäiſchen Großinduſtrie und Technik Gelegenheit zu
Verdienſten geben, die ihr in keinem andern Lande der Welt
in ſolchem Umfange zuteil werden können. Um auch davon
einen Begriff zu geben, möchte ich abermals auf eine freilich
höchſt wichtige Einzelheit aufmerkſam machen.

Die Erſchließung Afrikas erfordert gebieteriſch den be-
ſchleunigten Ausbau ſeines Eiſenbahnnetzes nach dem
Kriege. Nimmt man an, daß dieſer Weltteil nur der Dichte
der Schienenwege von Ruſſiſch-Mittelaſien zu ſeiner wirt-
ſchaftlichen Entwicklung bedürfe, was außerordentlich
niedrig gegriffen iſt, ſo müßten nach dem bisherigen Stande
noch rund 300 000 Kilometer gebaut werden. Legt man für
dieſe die nach unſeren Erfahrungen niedrigen mittleren
Baukoſten von 80000 Mark für das Kilometer zugrunde,
ſo ergibt ſich daraus eine bloße Bauſumme von 24 Milliar-
den, von der ein ſehr erheblicher Teil der europäiſchen
Großinduſtrie unmittelbar zufließen muß. Die Milliarden
weiterer Lieferungen und ſtändiger Einnahmen aus dieſem
einen Zweige des Wirtſchaftslebens ſind hier überhaupt
nicht eingeſetzt.

Dieſe Streiflichter mögen genügen zu zeigen, wo wir
nach dem Kriege nicht allein ein Feld lohnendſter Arbeit
finden, ſondern wo wir auch im Stande ſein werden, bei
annähernd gleichen Anſprüchen wie den früheren, die
Koſten dieſer Arbeit und unſerer geſamten Lebenshaltung
in weitgehendem Maße zu verringern. Dazu aber, das ſei
noch einmal betont, bedarf es beim Friedensſchluſſe einer
ganz beſonderen Berückſichtigung unſerer deutſchen An
ſprüche auf Licht und Luft, auf den Ellenbogenraum, der
uns bisher fehlte, wenn wir uns rühren wollten, wie wir
es auf Grund unſerer Volksmenge mußten. Wie dieſe Rück
ſichtnahme zu erreichen iſt, braucht hier nicht auseinander-
geſetzt zu werden. Die nicht mißzuverſtehende Antwort
darauf gibt uns der Donner der deutſchen Kanonen und
das Surren der deutſchen Torpedos.

w.

Zur Einnahme von Riga
Berlin, 6. Sept. Riga wird von der franzöſiſchen

Preſſe als ein harter Schlag gewertet. Sehr ſchwarzſeheriſch
iſt der „Temps“, aber auch andere miniſterielle Blätter halten
den Wert Rußlands als verbündete Macht für geringer
wie in irgend einem Augenblick ſeit Kriegsausbruch.

Ueber die Stimmung in London erfährt der „Secolo“
ſie ſei niedergedrückt. Die Engländer fürchteten einen
Angriff der deutſchen Flotte auf das vollſtändig des
vrganiſierte Kronſtadt. Die ruſſiſchen Anleihewerte waren an
der Londoner Börſe äußerſt flau.

Die teilweiſe Räumung Petersburgs
Berlin, 6. September. Die von der Proviſoriſchen Regie

rung in Petersburg beſchloſſene teilweiſe Räumung von
Petersburg wird, wie verſchiedene Blätter berichten, in An
betracht der militäriſchen Lage beſchleunigt und er
weitert.

Neue Verleumdungen
Kopenhagen, 5. Sept. Der „New- York Herald“ be

ginnt mit der angekündigten Veröffentlichung der angeb-
lichen Briefſchaften des Zaren die der ruſſiſche Schrift-
ſteller Burzew im Privatarchiv des Zaren gefunden
haben will. Nach Burzews Behauptungen ſollen ſich
einige Briefe auf einen Verſuch des deutſchen
Kaiſers beziehen, während des ruſſiſch-japani-
ſ chen Krieges Frankreich dadurch von England loszu
löſen, daß ein Uebereinkommen zwiſchen Deutſchland und
Rußland abgeſchloſſen werde, dem ſich nach der Meinung
des Kaiſers Frankreich als Verbündeter Rußlands hätte
anſchließen müſſen. Der Zar hat ſich angeblich den An-
ſchauungen des Kaiſers angeſchloſſen und dahin geäußert,
daß es wirklich an der Zeit wäre, Englands und Japans
Hochmut zu brechen und einen Zuſammenſchluß zwiſchen
Deutſchland, Rußland und Frankreich herbeizuführen. Er
bat daher den Kaiſer, einen Bündnisvertrag zu ſkizzieren,
was der Kaiſer auch getan haben ſoll.

Die Lage der Rumänen
Bern, 4. Sept. Der Sonderberichterſtatter der „Neuen

Züricher Zeitung“ in Jaſſy ſchreibt, die Lage in den vom
Kriege noch nicht betroffenen Landesteilen ſei entſetzlich.
Die wiederholt vorkommenden Fälle von Meuterei und
Fahnenflucht ruſſiſcher Soldaten wirkten äußerſt be-
klemmend und demoraliſierend. Die Bevölkerung hungere
und habe jedes Jntereſſe am Gange der Kriegsereigniſſe
verloren, da ſie ſich von den ruſſiſchen Soldaten immer
mehr verlaſſen und durch die Not bedrückt fühlten. Die
rumäniſchen Parlamentarier ſeien gezwungen, das ruſſiſche
Volk und die breite Oeffentlichkeit über die Lage in der
Moldau rückſichtslos aufzuklären, damit ſich die ruſſiſche
Regierung der rumäniſchen Sache zuwende.

Die Uneinigkeiten beiden engliſchen Gewerkſchaften
Berlin, 6. Sept. Zu den Uneinigkeiten bei den eng

liſchen Gewerkſchaften wird berichtet, daß die Arbeiter
partei wegen der Stockholmer Konferenz faſt in
zwei Teile geſpalten ſei. Der auf der Konferenz der Fach-
vereine in Blackpool gefaßte Beſchluß fordert den engeren
Zuſammenſchluß der Arbeiter in den alliierten Ländern,
weil ihre Stimmen bei den Friedensverhandlungen gehört
werden müßten.

Engliſcher Heeresbericht
vom 4. September nachmittags: Jn der Nacht machten wir nörd
lich Lens einen erfolgreichen Vorſtoß, wobei eine Anzahl Deutſche
getötet und einige gefangen wurden. Eine feindliche Streif-
abteilung wurde ſüdweſtlich La Baſſé vertrieben. Die feindliche
Artillerie war in der Nacht nordweſtlich von Ypern ſehr tätig.
Oeſtlich St. Julien ſchoben wir unſere Linien ein wenig vor.

Vom 4. Septbr. abends: Geſtern erbeuteten unſere Truppen
nördlich Lens 4. Maſchinengewehre und machten eine Anzahl Ge
fangene. Gegenſeitige beträchtliche Artillerietätigkeit fand an der
Ypernfront ſtatt. Die feindliche Artillerie zeigte im Abſchnitt
von Nieuport einige Tätigkeit. Jn der letzten Nacht unternahm
der Feind einige Bombenangriffe auf verſchiedene Plätze hinter
unſeren Linien. An einigen angegriffenen Punkten entſtanden
einige Verluſte unter Soldaten und Ziviliſten. Auch wurde
Schaden an Privateigentum angerichtet. Schaden von mili-
täriſcher Bedeutung wurde nicht verurſacht. Letzte Nacht wurde
ein an den Unternehmungen beteiligtes Flugzeug durch unſer
Feuer abgeſchoſſen. Die Beſſerung des Wetters führte geſtern
auf beiden Seiten zu großer Fliegertätigkeit. Jm Laufe des
Tages und der Nacht wurden über 5 Tonnen Bomben von unſeren
Flugzeugen auf feindliche Eiſenbahnſtationen und Flugplätze
abgeworfen. Die feindlichen Flieger zeigten ſich angriffsluſtig.
Jn Luftkämpfen wurden 12 deutſche Flugzeuge abgeſchoſſen, drei
andere ſteuerlos hintergetrieben. 7 unſerer Flugzeuge werden
vermißt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 4. September abends: Keine Jnfanterieunternehmungen.
Große Lebhaftigkeit der Artillerie bei der Mühle von Laffaux,
zwiſchen Cerny und Ailles und auf beiden Maasufern.

Bericht der Orientarmee vom 3. September: Jm
Abſchnitt von Bratindol, nordweſtlich von Monaſtir geſtattete ein
von franzöſiſchen Truppen ausgeführter Handſtreich 15 Gefangene
zu machen. Lebhafte Tätigkeit der Artillerie auf dem rechten
Wardarufer und linken Strumaufer. Engliſche Patrouillen
machten einige Gefangene. Engliſche Flugzeuge bewarfen feind
liche Lager nördlich von Demir Hieſar mit Bomben.

Feindlicher Bombenwurf
Karlsruhe, 5. Sept. Heute morgen warf ein feind

licher Flieger in der Nähe von Offen burg zwei Bomben
ab, die, ohne jeglichen Schaden zu verurſachen, auf freiem
Felde niederfielen.

Geſunken
Amſterdam, 4. Sept. Aus dem Reuterſchen Telegramm

über den Untergang des Poſtdampfers „City of Athenes“
bei Kapſtadt geht hervor, daß das Schiff gegen die Vorſchriften
der Admiralität durch die engliſche Minenſperre fuhr
und dabei verunglückte.

Bern, 5. Sept. „Journal des Debats“ meldet: Der eng-
liſche Dampfer „Fingal“ iſt am letzten Sonnabend geſunken.

Mehlmangel an der ruſſiſchen Südweſtfront
Bern, 5. Sept. Der „Matin“ meldet aus Peters-

b urg: An der Südweſtfront iſt nirgends mehr Mehl ein
getroffen. Die Lage iſt kritiſch. Die Armee dürfte bald
kein Brot mehr haben. Die Truppenführer werden aufge-
fordert, Mehl zu requirieren, im Notfall gewaltſam.

Verurteilung Morels
London, 4. Sept. Reutermeldung.

Verhaftung bereits gemeldet wurde, iſt zu
h naten Gefängnis verurteilt worden.

Morel, deſſen
ſechs Mo

Was wird mit Kurland und Litaue
Entgegen dem Verſprechen der Reichsleitung, ſich h n

wiegenden Entſchlüſſen mit dem Reichstage ins Einver n. wer
ſetzen, iſt unvermittelt am 5. November 1916 die Grün wen zu
ſelbſtändigen Königreiches Polen bekannt gegeben wornß eines
durch Reichstag und Preſſe ſich vor vollendete Tatſa Tden, wo
ſahen. Die damalige Reichsleitung wird nicht behaupten geſtellt
daß ſie mit dieſer Tat beſondere ſtaatsmänniſche Klughet kö
Tag gelegt habe. Der Verlauf der Ereigniſſe im en a
bedeutet für das Deutſche Reich eine ununterbrochene 7
Enttäuſchungen und Mißerfolgen. Trotzdem ſcheint
jetzige deutſche Regierung auf dieſem Wege der Heim
weiterſchreiten zu wollen. Jm Hauptausſchuß des Ret
wurde in der vergangenen Woche hinter verſch.
Türen unter anderem auch über das Schickſal P l

delt, und ein amtlich zugeſtutzter Bericht teilte mit a an

Da fragt man ſich doch wieder, wie ſolche bedeuty nſcheidungen unter Ausſchluß und Ausſchaltung gsvollen
der ö

wird in hohem Maße auch das künftige Geſchick des

an unſerer Grenze würden die nationalen Lebe
Polentums und ſeine Beſtrebungen innerhalb de
Preußen ganz außerordentlich gefördert werden. Di
daß man im neuen Polen bald von einer „Jrre
von „unerlöſten Brüdern“ ſprechen würde, die mar
habe. Es ſei hier auch daran erinnert, daß Preuf
dem Zerfall Polens entſtanden iſt, daß ehemals ni
und Weſtpreußen, ſondern auch Oſtpreußen von
obertes Land war, und man wird erkennen, daß
Staatsgedanke mit dem volniſchen ganz unvereinbar iſt Eine d.
von ſo allgemeiner ſchickſalsſchwerer Bedeutung hätte de be
rechtzeitig in ihren hauptſächlichſten Zügen und in bre
Oeffentlichkeit erörtert werden müſſen. Statt deſſen ſchein
deutſche Volk wieder vor vollzogene Entſcheidungen geſte
werden, an denen nichts mehr zu ändern iſt, und die mi
böſen Folgen von ihm getragen werden müſſen.

Aber damit nicht genug: man hat im Hauptau
verſchloſſenen Türen auch über Litauen und Kr
ſprochen, und
rüchtigten Reſolutionsparteien mitgeteilt, die beſondere
geſonderte Volksvertretungen für dieſe Gebi
Wie hat die Regierung ſich zu dieſem Verlangen geſtellt?
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Befugniſſe wurden ihnen zugedacht? Wie denkt ſich die
Regierung die Zukunft dieſer Gebiete? Sollen ſie et
„ſelbſtändig“ werden wie das Königreich Polen? Soviel Fraser
ſoviel ungelöſte Aufgaben; wenigſtens für die Oeffentlichkeit
liegen ſie noch im tiefſten Dunkel. Es fällt ſchwer, anzunehmen
daß die Regierung hier wieder wie am 5. November 1916 mit
einer überraſchenden Entſcheidung kommen werde, v
auch berechtigten Grund hat, mißtrauiſch zu ſein. Es verlautet

lungen den Wunſch gehabt habe, in dieſen Gebieten eigene Volk.

und Kurland vorhabe. Wir kämpfen doch nicht für die Befreiun
der Fremdſtämmigen zwiſchen der Oſtſee und den Wohlyniſch
Sümpfen oder gegen die ruſſiſche „Reaktion“, ſondern einzig

Sicherung unſeres Volkstums im Oſten
Intereſſen im Oſten aber fordern gebieteriſch, daß wir Kurland

„ſe'bſtändig“ machen wollte. Kurland und Litauen ſind altes
deutſches Ordensland mit deutſcher Goſittung, und in Kurland

alſo dieſer Oſtſeeprovinzen?

Unter dieſer Ueberſchrift gibt die „Morning Poſt“ vom
9. Auguſt den Aufſatz aus der „New-York-Tribune“ vom 22. Juli
wieder, den Churchill im „Sunday Pictorial“ vom 24. Juni
erſcheinen ließ, in dem der ehemalige engliſche Marineminiſter
den Standpunkt vertritt, daß man nur durch den Einſatz der
Flotte dem ſicheren Ruin durch den Unterſeehandelskrieg ertgehen
könne. Bekanntlich hatte Churchill bis jetzt den entgegengeſetz-
ten Standpunkt vertreten, hatte die Seeſchlacht vor dem Skager-
rak für „ſtdategiſch unbegründet“, für eine „abenteuerliche Politik
erklärt, weil England auch ohne eine Schlacht alles habe, was
das ſiegreichſte Zuſammentreffen auf See ihm geben könne. Jn
Deutſchland ſchätzt man den „Rattenfänger“ Churchill, den Held
von Antwerpen und Gallipoli, gebührend ein. Um ſo inter
eſſanter iſt es zu leſen, was die „Morning Poſt“ über ihn denkt:
„Der Aufſatz, den Mr. Churchill für die „Nework-Tribune“
ſchrieb, beſtätigt nur unſere bereits geäußerten Befürchtungen,
daß inbezug auf die Seekriegsführung ein politiſcher Druck auf
die Admiralität ausgeübt wird. Jn der „NewHork-Tribune“
kann man des näheren die Entwicklung des Gedankens ſtudieren,
den Mr. Churchill ausgeheckt hat. Wir ſollten denken, daß der
eſunde Menſchenverſtand den Amerikanern den Unſinn einerKülen, wohl an die engliſche Admiralität gerichteten Aufforde

rung enthüllt, die Flotte auf Deutſchland loszulaſſen, ohne den
kleinſten Hinweis auf das dabei zu verfolgende Verfahren.
Dunkel wird jedoch angedeutet, daß viele Schiffe aller Klaſſen
verloren gehen würden, und nach Churchill iſt es viel beſſer und
befriedigender, Schiffe zu verlieren, als ſie in Wirklichkeit un
benutzt zu laſſen. Der greifbare Vorſchlag alſo, der, wie man
uns zu verſtehen gibt, noch das „Feld beherrſcht“, iſt, daß fran
zöſiſche, amerikaniſche, italieniſche, japaniſche und engliſche
Kriegsſchiffe weggeworfen werden ſollen. Die Methode wird
ebenſo wenig wie das Unternehmen ſelbſt beſchrieben. Der
Aufſatz in der „NewYorkTribune“ iſt von keiner Bedeutung
außer inſofern, als er eine gefährliche politiſche Zettelung verrät.
Er war laut Anzeige von einem Mitgliede der Regierung ge
ſchieben. Was ſoll man dazu ſagen Daß ein Staarsminiſter
Kriegspläne eigener Erfindung auf eigene Verantwortung in
die Preſſe eines anderen Volkes bringt, daß eine ſolche grobe
Unregelmäßizkeit möglich iſt, rechtfertigt die ſchlimmſten b
fürchtungen, die an Mr. Churchills Wiederberufung in ein Amt
geknüpft wurden.“

Auch der militäriſche Mitarbeiter der „Times“, der in der
Nummer vom 15. Auguſt einen Beſuch bei der Flotte W
iſt anderer Meinung als Churchill. Er führt u. a. aus, daß n
Unfähigkeit, ſondern Mangel an Vorausſicht der Grund geweſen
ſei, daß man das Gegengift gegen den Fluch der Unterſeebooie
noch nicht gefunden habe. Der deutſche Gegner ſei ein guter
Lehrer in der Kunſt des Seekrieges, und man habe viel von n
gelernt. Jmmerhin dürfe man kein unnötiges Riſiko mit r
Großen Flotte eingehen, da die Ueberlegenheit an Schlachi.
ſchiffen nicht groß genug ſei, um ſich auf blendende Torheiten

einlaſſen zu können. zVielleicht hat Churchill, deſſen höchſte Sehnſucht es berei
1914 war, die deutſchen Kriegsſchiffe auszugraben wSprn,
Ratten aus ihrem Loche, in ſeinem Aufſatz mit bekannter Offen
herzigkeit nur einen Plan enthüllt, deſſen Ausführung an
Widerſtand der Ententegenoſſen Englands geſcheitert iſtverbündeten Marinen werden ſich dafür bedankt haben, vor T
goland von den deutſchen Schiffgeſchützen zuſammengeſchoſſen
zu werden und für England die Kaſtanien aus dem Feuer zu
holen
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vertretungen einzurichten. Da darf man wohl mit allem Nach
druck die Frage ſtellen, was die Regierung eigentlich mit Litauen

en
gegen die ruſſiſche Gefahr, für unſer Land und die

Unſere nationalen

und Litauen nicht wieder an Rußland zurückfallen oder vielleicht
zu einem Einflußgebiet des neuen Königreichs Polen werden
laſſen. Das würde aber zweifellos geſchehen, wenn man auch ſie

iſt die Bevölkerung heute noch reindeutſch. Welches Los wartet
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UnterſeebootsGäſte
die lange Dünung der Biscaya ſenkte allmähluibe Nur im Weſten ſtand noch wo hell W

die dende We ſo daß ihreau n ellenrüchen tanzend ichtmatter wurden. en Licht

t in der ſchnell hereinbrechenden Dunkelheit verwiſcht
Wröhnte ein Kanonenſchuß über die Waſſer und zwang dene fer zum toppen. Der Fall lag einfach e

mit Erz und Kork, beides Bawware, von Nordles fengland. Alſo Verſenkung.
m Frend die Schiffsleute ihr notdürftiges Hab und Gut zu

er hinüber, um die Vorbereitungen zur Verſenkung
affen Aber das ſollte nicht ſo einfach vor ſich gehen, denn

e Ratroſen ſtießen beim Anbordgehen auf unerwarteten
and. Ein großer, zottiger Hund wollte ihnen mit Gewalt
7 „bordgehen wehren, und laut bellend ſtellte er ſich ihnen

in den Weg. Das war Auflehnung gegen die bewaffnete
die jedoch bei der nun folgenden Auseinanderſetzung,

euch mit einigen zerfetzten Hoſenbeinen, das Feld behaup
W goh, ſo hieß der Schiffshund, mußte mit Gewalt in eins
voote geſchafft werden, von wo er durch andauerndes, wei-
z vellen ſeinem Unmut über die plötzliche Ausſchiffung Aus

erlieh.
e r darauf hatten die Sprengpatronen ihre Schuldigkeit
a und wie eine ungeheure Fackel lohte die brennende Kork-

bung auf und warf einen gewaltigen Feuerſchein auf die ein
ne nächtliche See. Die Dünung nahm zu, und eine friſche
e machte ſich auf. Torkelnd hüpften die vollbeſetzten Ret-
boote zwiſchen den Wellenhügeln auf und ab. Das Baro-
iel und verkündete nahendes Unwetter. Unter dieſen
den entſchloß ſich der UnterbootsKommandant, den

unten anzubieten an Vord des UBootes zu gehen und
geote treiben zu laſſen, da kein anderes Schiff in der Nähe
h der Weg nach der franzöſiſchen Küſte weit war. Das Aner

wurde dankbar angenommen, und die Schiffhrüchigen
erten Mann für Mann durch das enge Luk in das Jnnere
ſ-ootes hinein. Nur Bob ſträubte ſich und ſetzte ſich kräftig
Vehr, ſo daß erſt einige Matroſen den ſtörriſchen Köter

zrücklichſt an den Pfoten in den UVootsraum hineinzerren
en. Das unfreiwillige, neue kleine Heim vaßte jedoch dem
retteten Schiffshund keineswogs. und er wollte ſich durchaus

dazu verſtehen, mit den Unterſeebootsleuten Frieden zu
troßdem es an „unterſeeiſchen Friedensangeboten“

ar fehlte. Allmählich fand ſich aber Bob in ſeine Lage hinein
e ſein Widerſtand gegen die Wiederausſchiffung war viel
niger hartnäckig, als zwei Tage ſpäter die ganze Beſatzung
en neutralen, unverdächtigen Schiff übergeben werden konnte.

Lob war ſchon bald wieder vergeſſen und U ſtrebte
m bald nach erfolgreicher Fernfahrt beimwärts, um auch wäh
nd der Rückfahrt, ſobald ſich Gelegenheit dazu bot, unter dem

gland verſorgenden Schiffsraum aufzuräumen. Vor dem eng-
en Kanal gab es wiederum Arbeit. Ein großer Segler

e tiefbeladen der Südweſtecke Englands zu. Warnungs
iuß, Beidrehen, Ausbooten, Klarmachen zum Verſenken. Pro-
nmmäßig wie immer. Doch dieſes Mal ſollte das Spreng-
mmando eine weniger unfreundliche Aufnahme an Bord des
uen Beuteſchiffes finden. Die Beſokung war längſt mit den
voten vom Schiffe abgeſtoßen, das Deck ausgeſtorben, als die
t der Anbringung der Sprengpatronen beauftragten UBoots-
gtroſen auf den Segler kamen. Währnd ſie eifrig beim Werke
nen, um das Schiff für die Vernichtung fertigzumachen, hörten
plößlich vom Hinterſchiff ber eine Stimme, die ſich bei nähe-
Unterſuchung als von einem Papagei herrührend heraus-

elte, der friedlich in einer Ecke der Kafüte in ſeinem Bauer
Der bunte Vogel ſprach nur portugieſiſch, was auf Feine

raſilianiſche Herkunft ſchließen ließ. Deſſenungeachtet wollten
m die Matoſen aber trotzdem das Leben retten und ſchafften
n in ihr kleines Dingi (Beiboot). Gerade wollten ſie abſtoßen,
z ſie aus der Kombüſe das Miauen einer Katze hörten. Fluas
terte einer der dei Matroſen nochmals hoch und kam richtig
mit einer kleinen Katze wieder. Schnell ins Boot und abgeſetzt,
denn es wurde hohe Zeit.

ließen,

Die Rettung der beiden Tiere hatte

ſchon einige Minuten gedauert, und bald mußten diepatronen wirken. Während die Rettungsboote bereits i len
Segeln auf die nahe en liſche Küſte zuſteuerten, pullte das Dingi
ſchleunigſt von dem Segelſchiff hinweg auf das in der Nähe
treibende UBoot zu. Dort machte man recht erſtaunte Geſichter,
als die Matroſen mit ihren Schützlingen anlangten. Bald da
rauf mußte das UBoot vor ſchnell herbeieilenden Bewachern
tauchen, die durch das Sinken des Seglers aufmerkſam geworven
waren. Die Heimreiſe vollzog ſich dann ohne weitere bedeutende
Zwiſchenfälle. Natürlich bekamen die beiden Tiere auch Namen.
Der Papagei wurde, wie alle ſeine deutſchen Stammesgenoſſen,
„Lora genannt, die Katze nach langem Wortgefecht „Puſſy“,
denn alle Schiffskatzen heißen ſo. Lorg mußte den veränderten
r Rechnung tragen und ſchleunigſt Deutſch lernen.

wollten es die unermüdlichen Lehrmeiſter. Dahingegen
brauchte Puſſy ſich nur daran zu gewöhnen, daß es den
Spazirgärigen auf glatten Schiffsplanken nun ein Ende hatte.
Aber auf den blanken Torpedos träumte es ſich ja auch ganz
ſchön. Heute nun ſind „Puſſy“ und „Lora“ immer noch in
„deutſcher Kriegsgefangenſchaft“ auf dem Wohnſchiff der UBoo“s
leute im Heimatshafen. Sie ſcheinen aber mit dieſem Wechſel
vollkommen zufrieden zu ſein. 4

Warum man über die engliſche Flotte
ſo wenig hört

Darüber gab Sir Eric Geddes, der neue Erſte Lord der
Admiralität, in einer Rede Auskunft, die er am 28. Juli
in Cambridge hielt, und in der er nach der „Times“ u. a.
ſagte: „Als ich zur Admiralität kam, glaubte ich, alles über
die Taten der Flotte zu wiſſen; aber ich war im Jrrtum.
Jch habe jetzt die Aufzeichnungen und Berichte geſehen, die
man nicht in die Zeitungen bringen kann. Die Marine
offiziere ſind ſo tapfer wie einer, aber ſie ſagen: „Bitte, laßt
nicht alle unſere Taten auf See heraus“, und man kann
den Grund hierfür erkennen. Denkt an Kapitän Fryatt!
Wenn wir die Taten, bei denen einem oft ein Schauer
durchrieſelt, kundgeben und den Schauvlatz bezeichnen
würde, ſo wären dieſe Offiziere und Schiffe gezeichnet.
Darum ſoll man nicht um Auskunft erſuchen, die dieſen
Männern ſchaden könnte. Es wäre unbillig gegen ſie.“

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

K. Bitterfeſd, 5. Septbr. (Stiftung.) Fahrikfveſitzer
Kalmar von der Großen Mühle ſtiftete wieder 3000 Mk für
Bitterfelder Kriegerwitwen und -waiſen.

Beyernaumburg, 5. Sepkbr. (Vater ländiſcher
Frauenverein.) Am Sonntag hielt der Vaterlän-diſche Frauen- Verein Bezirk Beyernagaumburg
ſeine diesfährige Generalverſammlung in der „Georgenbrauerei“
zu Sangerhau ſen ab. Jn ihrer Begrſißungsanſprache wirs
die Vorſikende, Frau Baronin von Bülow, darauf bin,
daß der Verein nun bereits auf eine zehnjährige ſegensreiche
Tätigkeit zurückblicken könne, erinnert an den Sedantag, der
einem kurzen, ſiegreichen Hriege ein baldiges Ende machte, wäh-
rend der furchbare Weltkrieg immer weiter tobe. Drum ſei es
Aufogobe und Pflicht des Vaterländiſchen Frauenvereins, uner-
müdlich weiter zu ſchaffen und zu arbeiten. Aus der Rechnung
und dem Doßresbericht, die der Schrift- und Kaſſenführer des
Vereins, Pfarrer Graf-Beyernaumburg, vortrnug, ſei kurz
folgendes bemerft. Die Einnahme betrug 5665 93 Mk., die Aus
gabe 2818 64 Mk., ſodaß ein Beſtand von 2848,29 Mk. vorhanden
iſt. Von den 4 Schweſterſtationen des Beazirkes,
Beyernaumbur, Brücken, Rieſtedt und Kloſter-
rode, ſind nur die beiden letzteren beſeßt, die auch ihre eigene
Rechnung führen. Jn Brücken, Oberröblingen und
Wallhauſen beſteben Kleinkinderſchulen, die erſte und letzte
von Pfarriöchtern geleitet. Von den 12 Helferinnen vom Roten
Kreuz im Bezirk haben 2 ihre Hilfsſchweſternvrüfung beſtanden.

5 Kinder wurden in das Solſbad Franken hauſen cge-
ſchickt und an Unterſtützungen wurden 170 Mk. verteilt Obſt-
kerne wurden zentnerweiſe geſammelt und abgeliefert, die
Reſervelazarette in Sangerhauſen ind der Lazarettzug
O I des Johanniterordens, den Herr Baron von

Bülow wieder
Marmelade, Saft und eingekochten Früchten verſorgt. Als
Jubiläumsſpende zum 59 jährigen Beſtehen des
Vater ländiſchen Frauenvereins wurden 800 Mk.,
für das Rote Kreuz 583,10 Mk. und für Soldatenheime 500 Mk.
geſammelt und abgeliefert. Zum Leihnachtsfeſte kennten 1100
Pakete an unſere Krieger ins Feld geſandt werden. Der Wert
derim Jahre 1916 eingegangenen Sammlungen und Liebesgaben
beträgt 14 200 Mk. Hierzu gerechnet die 35 872 Mk. aus den
beiden erſten Kriegsjahren, ergibt die ſtattliche Summe von
50 122 Mk., die unſer Bezirksverein auf dem Altar des Vater
landes geopfert hat. Pfarrer Mögling Edersleben erzählte
dann in ungemein feſſelnder, oft ergreifender Weiſe Selbſterlebtes
aus den Kämpfen im Oſten und ſchilderte dabei die ſegensreichen
Spuren des Vaterländiſchen Frauensvereins, die er überall und
immer wieder gefunden habe. In einem Schlußwort dankte

2 d Wange W rer toeue Arbeit des Vereins
i gch den Wunſch aus, da tt uns ein direichen Frieden beſcheren de e ba disen len

Aus Anhalt, 5. Septbr. Das Geſamtergebnisder Sammkungen für die U-Boots-Spende), die
vom anhaltiſchen Landesausſchuß unter dem Vorſitz des Staals
miniſters und des Landtagspräſidenten in die Wege geleitet
worden iſt, weiſt die anſehnliche Summe von 206 130 Mk. auf;
gewiß ein ſchöner Beweis des vaterländiſchen Geiſtes und der
Opferwilligkeit, die in den Herzen unſeres Volkes leben.

Kirche, Schnſe, Jubiläen, Ernennungen
Oſterburg, 5. Septbr. Ein alter Taufſtein.) AufAnregung des Pfaſtors Lagois-Storbeck wurde kürzlich

auf dem Friedhofe in Hlein-Rojſau ein alter Taufſtein,
der etwa 200 Jahre vor der Kirchtüre gelegen hat, gehoben.
Dieſer Taufſtein hat einem großen Taufengel weichen müſſen,
der lange Jahre in unſerer Kirche verwendet, rinn aber keiſeite
geſtellt worden iſt. Der alte Taufſteir wird, nachdem er erneuert
iſt, in unſerer Kirche wieder aufgeſtell- werden.

Deſſau, 5. Septbr. (80. Geburtstag Heute be
geht der Geheime Konſiſtorialrat Werner langjähriger Suvper-
intendent und Pfarrer der Johannisgemeinde, ſeinen 80. Ge-
burtstag. Er begeht denſelben mit ſeiner Lebensgefährtin cuf
ſeinem Sommerſitz in Orlamünde.

Camburg, 5. Sevtbr. (25 Jahre BVemeinderagaks-
mitglied.) Der Ziegel-ibeſitzer Albert Thielemann,
welcher unlängſt ſein 50fähriges Geſchäftsjubiſäum und faft
gleichzeitig ſeine goldene Hochzeit feiern konnte, kann heute auf
eine 25fjährige Tätigkeit im Bemeinderrt zurückblicken. Das
Bürgermeiſteramt ehrte ihn durch Ueberreichung eines Blumen
ſtraußes und bat ihn, ſeinen Namen in das Goldene Bvoch der
Stadt einaufragen.

Heiligenſtadt, 5. Septbr. (60jähriges Dokkor-
fubiläum.) Ein ſelten vorkommendes Jubiläum beging
beute, 86 Jahre alt, in voller körperlicher ung geiſtiger Friſche,
Geh. Medizingalrat Dr. Wilhelm Köpven, hier. Heute vor
60 Jahren wurde ihm von der mediziniſchen Fakultät der Uni
verſität Marburag der Doktorhut verliehen. Bei der Feier des
goldenen Dofktorinbiläums erneuerte die genannte Fakultät das
Doktordihlom. Der Dekan der mediziniſchen Fakultät der Uni-
verſſtät Marburg, Geh. Rat Profeſſor Dr. Namkopff, über-
reichte das erneuerte Doktordivlom. Der Landrat D. von
Chriſten übermittelte dem Dank und die Glückwüeſche des
Kreiſes Heiligenſtadt für den langjährigen Kreisphyſikus
und Kreisarzt. Bei der Feſtfeier hielt Sanitätsrat Dr.
Martin die Feſtrede. Die Stadt Heiligenſtadt ernannte den
Jubilar zu ihrem Ehrenbürger. Profeſſor Florſchöütz
aus Gotha überbrachte die Urkunde der Ernennung des Jubilars
zum Ehrenmitagliede des Allgemeinen Aerzte-
vereins von Thüringen. Jnfolge der Zuagaverhältniſſe
wurde bei dem 680fährigen Doktoriubliläum auf äußere Feier
verzichtet, doch erſchienen viele Vertreter von Behörden und
Vereinen zur Uebermitklung von Glückwünſchen an den in der
mediziniſch wiſſenſchaftlichen Welt ſehr geſchätzten Jubilar.

4 Vom Eichsfelde, 5. Septbr. (70 Jahre ſeines
Lebens am Webſtuhle zugebracht.) Die diamantene
Hochzeit begingen in Heinrode der Arbeiterveteran Weber
Joh. Moringer und ſeine gleich ihm noch recht rüſtige
Frau. 70 Jahre hat der Alte am Webſtuhl zugebracht, davon
50 Jahre für eine Mühlhöuſer Firma. Noch jetzt wirft der
87jährnge am Webſtuhl die Fäden ohne Brille. 9 Kinder,
47 Enkel und 14 Urenkel gaben der Feier einen frohen Rahmen

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
61] Roman von G. von Stockmans.

Während er noch darüber nachſann, wurde ihm der junge
Menſch gemeldet, der ſchon einmal dageweſen war, und gleich
darauf trat Theo Müller ein, beſtellte Grüße von ſeinem Vater
und ging dann zur Tür zurück, um ſich zu überzeugen, daß ſie
geſchloſſen und kein Lauſcher in der Nähe ſei. Dann trat er
vor Effenberger hin, ſah ihm in die Augen, legte ihm die
Arme um den Hals und ſagte leiſe:

„Es iſt alles entdeckt, Gidi, lange ſchon, und man will
Dich fangen. Mich wohl auch, wir müſſen fliehen.“

Die Maske war gut, aber an der Stimme hatte er die
Geliebte gleich erkannt, und er wußte auch, daß ſie in beſonderen
Fällen mit Vorliebe Knabenkleider trug. Einen Augenblick
ſtarrte er ſie an.

ſheid, habe bereits gute Beziehungen.“a g e ziehungaber man kann nicht wiſſen, ob

man uns nicht verfolgt. Jn Newyork ſucht man uns zuüerſt.
Da iſt ein kleiner Umweg geboten.“

Effenberger ſah das ein und fügte ſich ihren Anordnungen.
Seiner Heiratspläne wegen hatte er ſich Schweſter Thea in
letzter Zeit etwas fern gehalten, ſie ſollte nicht zu viel Einblick,
zu viel Macht über ihn gewinnen, ſeine Wege nicht kreuzen,
als Kompagnon und Reiſekamerad aber war ſie ihm will-
kommen, und eine Ahnung ſagte ihm, daß ſie ihn nun nicht
mehr loslaſſen werde. Jhre Abenteuerluſt und ihre Liebe zogen
ſie gleich mächtig zu ihm hin, und er brauchte ſie auch, das
ſah er nun mehr und mehr ein.

Einen ſtarken Stoß erhielt ſein Gleichmut noch, als er das
Bild abholen wollte und nicht mehr fand. Seine ganze Reiſe
ſchien dadurch in Frage geſtellt, und er wollte nicht abfahren,
ehe er es nicht wiedererlangt hatte. Schweſter Thea aber gab
das nicht zu. Auch ſie gönnte Ladenburg den Triumpf nicht,
den Ruisdael nach Frettwitz zurückzubringen, und als Wert-
objekt war die koſtbare Leinwand ein bitterer Verluſt, aber ſie
war in dieſem Fall heſonnener als Effenberger und meinte,
man müſſe von zwei Ubeln das kleinere wählen, nachdem er
einmal die Torheit begangen habe, das Bild bei ſeiner ſoge-
nannten Schwägerin auszuſtellen. Bisher war alles gut ge-
gangen, indeſſen eine Verzögerung von zwölf Stunden und die
Reklamierung des Gemäldes konnten ihnen verhängnisvoll
werden, die Sache erſt zum Klappen bringen.

Wenn Ladenburg alles wußte, wußte Frau Rittmeier es
nun wahrſcheinlich auch und hatte das Bild entfernt, um es vor
ihm ſelbſt in Sicherheit zu bringen. Eneriſch wie ſie war,
würde ſie ſich weigern, es herauszugeben und Ladenburg, Han
dorf und Liebigs ſtanden als Schutztruppen ihr zur Seite.
Ein Aufſchub war für Effenberger und ſie alſo nur Zeitver-
luſt und tollkühnes Wagnis, und ihre Freiheit mehr wert als
alles andere. Außerdem war noch eins zu bedenken. Wenn
Engels ihr Bild wieder bekamen, würde man an eine Verfolg-
ung nicht denken. Die angewandte Liſt und Geſchicklichkeit bei
dem Austauſch des Ruisdael waren dann freilich vergeblich
geweſen, aber die Gemüter wurden beruhigt, der Groll beſänftigt
und die ganze Geſchichte verlief im Sande, wie ſo viele andere.

Effenberger zögerte noch immer, aber neben Theas Vor-
ſtellungen, bedrängte ihm noch der Gedanke an die anderen
Gefahren, die ſie noch gar nicht kannte, und ſchließlich gab
etwas den Ausſchlag, was e überhaupt nicht ahnte. Jhm
graute vor dem nächſten Morgen, vor den Zeitungen, welche
von jenem Sprung aus dem Auto berichten und möglicherweiſe
die ſchwere Verletzung oder den Tod der Gräfin Traute Meers-
berg melden würden. Er war ein hartgeſottener Sünder, wenn
es ſich um Fälſchungen und Betrügereien bandelte, und Mit-
leid mit ſeinen Opfern kannte er nicht, aber ein Menſchenleben
wollte er doch nicht auf dem Gewiſſen haben, und ſeine Nerven
hatten in letzter Zeit gelitten. Ein Szenenwechſel würde ihm

entſchieden gut tun

So reiſten die beiden denn an demſelben Abend noch mit
einander ab, und die Vergangenheit mit ihrer Wirrnis und
ihren Gefahren hinter ſich laſſend, gingen ſie gemeinſam einer
ungewiſſen Zukunft entgegen. Jndeſſen dieſe Zukunft ſchreckte
ſie nicht. Effenberger machte bereits neue Pläne für ſeine
Betrügereien im Lande der kunſtliebenden Milliardäre, und
Schweſter Thea, feſt entſchloſſen, ſich nicht mehr von Gidi zu
trennen, gedachte mit Wonne der vielen Abenteuer, in denen
ſie ſich fortan würden ausleben können. Jn den geordneten
heimiſchen Verhältniſſen war das doch nicht möglich geweſen.
Die Schiffsliſten aber führten ihre Namen nicht. Sie nannten
ſich „Beier, Kaufmann aus Berlin, und Stiefbruder Theo“,
und landeten auch als ſolche ſpäter in Amerika.

Jn Frettwitz war man am Morgen nach Theas Flucht
ſehr erſtvunt geweſen, als die pünktliche Pflegerin nicht wie
ſonſt auf die Minute erſchien. Man meldete es der Baronin
und dieſe, böſer Ahnungen voll, ging ſogleich in ihr Zimmer.
Dort fand man alles in beſter Qrdnung, das Bett unberührt,
den Koffer verſchloſſen. Die Baronin öffnete ihn. Die voll-
ſtändige Schweſterntracht lag darin nebſt etwas Wäſche, einer
Handarbeit und zwei Paar Schuhen. Zugleich kam der kleine
Diener und erzählte weinend, ſein Rad ſei verſchwunden, während
e Kommerzienrätin vergeblich nach dem Ladenburgſchen Briefe
uchte.

Nun konnte man ſich die Sache ungefähr zuſammenreimen
und KleinUrſel gab auch noch einige Erläuterungen, Als ſie
erfuhr, daß Schweſter Thea plötzlich fort ſei und Großmama
einen wichtigen Brief vermiſſe, bekannte ſie ſchluchzend ihre
Sünden, und um ihrer Reue willen wurde ihr verziehen. Dann,
als man ſich etwas beruhigt hatte, ſchrieb die Baronin Feldern
an Ladenburg. Sie hatte zwar verſprochen, zu telegraphieren
aber da ſie glaubte, das Bild ſei bei Frau Rittmeier in ſicherer
Hut, hielt ſie es nicht für nötig. Als Lenz dann am nächſten,
Tage den Brief bekam, ſchickte er ſeinerſeits eine beruhigende
Depeſche ab, verſchwieg den Frettwitzern aber vorläufig, wie
nahe man trotz allem der Gefahr geweſen war, das Bild im
letzten Augenblick noch zu verlieren. Zu Liebig ſagte er:

„Dieſe Flucht iſt zugleich ein Eingeſtändnis von Effen-
bergers Schuld, und ich dachte mir gleich, daß die kluge Schweſter
Thea ihn begleiten würde. Nun iſt ſie ſogar die treibende
Kraft geweſen, welche das Rad ins Rollen brachte. Daß ſie
mit ihrer Eiferſucht es war, welche mich auf Effenbergers Spur
führte, wirb ſie ihm wohl nicht verraten haben, und der hübſche
Junge, welcher den Pſeudodoktor J war natürlich nie
mand anderes als ſie. Der Himmel gebe, daß die Beiden nie
wiederkehren. Sie ſind wirklich, im ſchlimmſten Sinn, ein-
ander wert.

(Fortſetzung folgt.
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erfeld, 5. Septbr. Aus rverbot.) Nachdeunſerem Kreiſe die Lieferung von be Den en a
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K. Bitterfeld, 5. Septbr. (Selſtanfertigung von
Hausſchuhen.) Der hieſige Vaterländiſche Frauen
verein r den Hausfrauen Gelegenheit zu geben, das

zu erlernen. Es finden hibeſondere Kurſe ſtatt. Pergr
Re Sangerhauſen, 5. Septbr. Verſammlung der

h e e des Kreiſes Sangerhauſen.)Da die Ernte 1917 auch an das Ma beſondere An
forderungen geſtellt werden, hatte der Vorſitzende des Kreisaus
e Herr Königl. Landrat v. Doetinchem, am Sonntag

ttag die Mühlenbeſitzer des diesſeitigen Kreiſes zu einer
2 nach Kaffee Koldi tz n. Gegen 2e5 Uhr er-
öffnete der Herr Landrat die recht gut befuchte Verſammlung.
In feinen Ausführungen kam er auf die Bedeutung des Sedan
tages zu ſprechen. r Tag ſollte allen eine r
daß wir zuſammen zu ſtehen haben, um durchhalten zu nen.

wie damals ſei es mit dem jetzigen Kriege. Die deutſche

r ne der Welt r ſei u ger Neiderweckt hätte uns ieg aufgezwungen. Ni oß um
kleine Intereſſen handelt es ſich in dieſem Krieg, ſondern um
Deutſchland vollſtändig niederzuringen, es zum Sklaven der
Welt zu machen. Der Ernſt dieſer Lage muß endlich erkannt
werden und fordert von uns ein Durchhalten und Zuſammen
halten. Wir müſſen durchhalten und ſiegen, auf daß uns der
Ellbogen wirder frei wird wie damals. Unſere neue Ernte iſt
eine Ernte, mit der wir bequem durchhalten können. Aber es
darf nicht geſchoben und unterſchlagen werden. Daß dies ver
mieden werde, dazu muß vor allen Dingen auch der Müller zu
ſeinem Teil beitragen, indem er ſich tunlichſt genau an die
neuen Beſtimmungen der Getreideordnung hält und er ſich nicht
zum unberechtigten Getreidemahlen verleiten läßt. Von einer
vollkommenen Ausſchaltund der Kleinmühlen im Kreiſe ſei Ab
ſtand genommen, ihre Erhaltung liege ſowohl im Jntereſſe der
Einzelnen wie im Jntereſſe der Landleute. Rückſichtslos muß
aber jede Mühle geſperrt werden, wo der Müller ſeinen Ver
pflichtungen nicht nachkommt und ſich Ueberſchreitungen zu
ſchulden kommen läßt. Ein jeder hat ſich dem Ernſt der Zeit an
zupaſſen, damit wir einem recht bald baldigen ſiegreichen Ende
entgegengehen. Der Herr Landrat erteilte nun Herrn Leißner
das Wort. Dieſer führte aus, daß ſeit dem 20. Auguſt d. Js. die
Beſtimmungen der Getreideordnung ſtrenger geworden find und
den Mühlenbeſitzern neue Pflichten auferlegen. Zunächſt beſprach
er die zwecks einer genauen Kontrolle eingeführte Mahlkarte und
erkäuterte an Hand einer ſolchen deren Handhabe und Ausfül-
lung. Der Herr Vortragende machte beſonders darauf aufmerk
ſam, daß die Mahlkarte auf eine Mahlmenge für die Dauer von
2 Monaten ausgeſtellt werde und ein Vermahlen in höheren
Mengen unzuläſſig ſei. Hingegen könne die Mahlkarte auch auf
Wunſch auf eine Mahlmenge nur für die Dauer von 1 Monat
ausgeſtellt werden. Mittelſt der Mahlkarte können Roggen,
Gerſte, Weizen und Hafer ausgemahlen werden. Gegenüber dem
Jahre 1916 bringt die Ernte 1917 auch eine Schrotkarte. Jhbre
Ausführung kommt der Mahlkarte gleich. Schrotmühlen ſind
genau wie andere Mühlen verpflichtet, Buch zu führen. Auch
müſſen die Schrotmengen, die ſich in der Mühle befinden, mit
den Anhängeſchildern, die zur Kontrolle der Reviſionsbeamten
dienen, verſehen ſein. Das Mehl muß mit 94 Proz. ſowohl für
den Selbſtverſorger wir für den Kommunalverband ausgemaghlen
werden. Das Verfüttern von Schrot an Schweine iſt verboten,
wie auch die Ausſtellung einer Schrotkarte für dieſen Zweck von
dem Gemeindevorſteher verboten iſt. Zum Schluß kommt Herr
Leißner dann auch auf die Mühlen zu ſprechen und er gab
eine Erklärung über die Handhabe des Mahlbuches. Beſonders
erwähnte er noch, daß Mühlenbeſitzer unter keinen Umſtänden
Getreide ſelbſt aufkaufen dürfen. Abmachungen, die wegen des
Getreides zu machen ſind, gehen nur den Kommunalverband an.
Die Grundſätze für Verträge ſind von der Reichsgetreidegeſell
ſchaft mitgeteilt. Hieran ſchloß ſich eine Ausſprache

S Blankenheim, 5. Septbr. (Der Schöffe und Mik-
glied des Gemeinde-Kirchenrates W. Perl iſt
verſchieden. Er war ein ſchlichter und einfacher Mann er hatte
ſich nicht gewöhnliche Kenntniſſe cuf vielen Gebieten erworben
und e in allen Vemeindeſachen und kirchlichen Fragen dut
Beſcheid. Acht dankbare Kinder betrauern ſeinen Heimgang.
Wohl nicht alle Söhne können ihn zu Grabe geleiten, dern ſechs
Söhne ſtehen im Felde. Sollten auch fünf auf telegravhiſchen
Ruf zum entſchlafenen Vater kommen, der ſechſte iſt ſeit einem
Jahre vermißt. Dieſe Sorge kürzte wohl das Leben des Heim-
gegangenen zuſammen mit dem Schmerze über einen jüngſt für
das Vaterland geſtorbenen Enkel.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 6 September

Verderben des Obſtes auf den Landſtraßen
Die bom Kriegsausſchuß für Kodſumentenintereſſen heraus

gegebene „Verbrauchswirtſchaft im Kriege“ ſchreibt:
„Viele Haushaltungen haben bisher auf den Landſtraßen

das von den Bäumen gefallene Obſt geſammelt und davon Mus
und Marmelade gekocht. Das war beſonders für ärmere Familien
eine Hilfe, wenn ſie auch mit einer ſorgfältigen Beachtung der
Begriffe Mein und Dein nicht in Einklang gebracht werden
konnte. Jetzt muß man die Beobachtung machen, daß das Obſt
vielfach auf den Landſtraßen verdirbt, weil es nicht mehr ge
ſammelt werden darf. Wachtpoſten und Feldhüter verhindern
das. Andererſeits wird aber nicht dafür geſorgt, daß dieſes
Obſt, das vielfach von den Bäumen fällt, die noch des eigentlichen
Nutznießers warten, aufgeleſen und für die menſchliche Er
nährung verwandt wird. Bei der Knappheit an Aufſtrichmitteln
iſt das ſehr zu bedauern. Der Kriegsausſchuß für Konſumenten-
intereſſen erwartet deshalb, daß das Obſt, das auf den Land
ſtraßen umherliegt, aufgeleſen werden darf, ehe es die Maden
zur Vorbereitung künftiger Schädigung der Ernte verlaſſen haben
und ehe es verfault iſt. Zum mindeſten muß dafür geſorgt wer-
den, daß dieſes Obſt in irgend einer Weiſe Verwendung findet,
denn im vierten Kriegsjahre kann unter keinen Umſtänden zu
geſehen werden, wie Nahrungsmittel verderben.“

Nach unſere Beobachtungen in verſchiedenen Provinzen
Preußens ſind dieſe Ausſtellungen durchaus unberechtigt. Es
kommt kein Fallobſt um, ſondern es wird von den Oebſtern forg-
fältig aufgeleſen, denn auch Fallobſt hat einen fo guten Preis,
daß man ſorgfältig jede abgefallene Frucht zu weiterer Ver
wertung aufſammelt. Alſo auch dieſes Obſt wird nicht der
Grnährung entzogen.

Ein merkwürdiges Erſatzmittel

Jn ben t i Butterzahlreichen Läden eines diebes iſt ſeit etwa Mitte Juni d. Js. ein neues „Erßatz
deſſen PhantaſieName („Marke“) hier

zur Sache tut. Nach den Anpreiſungen in den Schau

handelt Tr r für Ouark,„MNath“ genannt. rotzdem „Pr. ſauber unter
ſe, Butter- vder Matz Glocken in

einer
en,

eſſen kann r ungläubigen Thomas er „Eiſt vorzüglich! Er iſt nämlich ganz einfach a r
Quark oder Matz und kann alſo ſeine Rolle als „Erſatz“ leicht
ſpielen! Entweder handelt es ſich um einen ausländiſchen oder
in ländiſchen TrockenKäſeſtoff (Ouark iſt bekanntlich der aus
der ungekochten Milch durch natürliche Säuerung ausgeſchiedene,
durch Abſeihen von den Molken befreite friſche Käſeſtoff [Caſein

ranrühren mit Waſſer oder etwas

klein
ſein)

chen des
gebracht wird!

Aus dem Gerichtsſaal
Der Wieder ins Zuchthaus

De wegen Einbruchsdiebſtahls vorbeſtrafte KauFriede v gt war im Juli 1916 en mit e
18jährigen Bruder nach Delitzſch gekommen, um ſeine Mutter
zu beſuchen. Die Mutter, die nur eine kleine Wohnung innehat,
hatte, als einmal ihre Tochter aus Spanien mehrere Wochen zum
Beſuch kam, bei einer anderen Hausbewohnerin ein Zimmer
gemietet und ihre Betten dort aufgeſtellt. Es iſt dann auch vor
gekommen, daß die Söhne, wenn ſie zu Beſuch kamen, mit Ein
vernehmen der Frau in demſelben Zimmer ſchliefen. Als nun
die beiden in der Nacht zu 7. Juli in Delitzſch weilten, wollten
ſie wieder von der Gaſtfreundſchaft der Frau Gebrauch machen.
Sie fanden aber die Tür verſchloſſen vor, auch wurde ihnen nach
mehrfachem Klopfen nicht geöffnet. Sie ſtiegen dann beide durch
das Fenſter und nächtigten eben dort unerlaubt. Als nun auch
im Laufe des Vormittags die Frau nicht zurückkam, ſuchte ſich
Friedrich Voigt den Handwerkskaſten, um die Tür gewaltſam
zu öffnen. Er fertigte ſich in der Wohnung der Frau zwei
Dietriche an und verſuchte damit ſein Heil. Es gelang ihm je
doch nicht, die Tür zu öffnen. Beide Brüder mußten dann wieder
durch das Fenſter gehen, um hinaus zu gelangen. Das wäre
noch nicht das Schlimmſte geweſen, wenn die Frau nicht in dem
Schloß ihres Schrankes einen ſteckengebliebenen Dietrich vor-
gefunden hätte. Die Strafkammer des Landgerichts Halle hielt
für erwieſen, daß der Angeklagte hier einen Einbruchdiebſtahl
begehen wollte. Mit Rückſicht auf ſeine vielen Vorſtrafen erhielt
der Angeklagte, der zur Zeit etne Geſamtſtrafe von acht Jahren
Zuchthaus verbüßt, eine Zuſatzſtrafe von ſechs Monaten.

Ein ſchlimmer Fahrgaſt
Der Arbeiter Adolf Eſſer hatte ſich am 23. November 1916

von einem Droſchkenkutſcher ſechs Stunden lang herumfahren
laſſen. Eſſer ließ mehrmals halten, um, wie er angab, Geſchäfte
zu erledigen, auch einmal, um einen Eilboten, den er bei ſich
hatte, zu einer Frau zu ſchicken und eine Kiſte Butter abzulie-
fern, die aber nicht Butter, ſondern Schutt enthielt. Als er nun
ſeine Geſchäfte wahrſcheinlich alle erledigt hatte, ließ er noch-
mals halten und ſchickte den Boten in ein Papiergeſchäft. Eſſer
machte ſich indeſſew aus dem Staube. Für ſein Vergehen wurde
er vom Schöffengericht Halle zu ſechs Wochen Gefängnis verur-
teilt, wogegen er Berufung einlegte, die er damit begründete, daß
der Kutſcher ihm plötzlich davongefahren ſei. Die Strafkammer
ſchenkte ihm jedoch keinen Glauben, ſondern verwarf die Be
rufung.

Urkundenfälſchung
Der Handelsmann und Jnvalide Friedrich Krauſe in

Halle hatte im letzten Vierteljahr 1916 bei der Armendirektion
öfters um eine einmalige Unterſtützung angetragen, die ihm
auch bewilligt wurde. Doch, da er ſeine Anträge ſtändig wieder-
holte, wurde er abgewieſen. Er ließ ſich vom Bezirksvorſteher
Vordrucke aushänbigen, die er in der Zeit vom Februar bis
Juli 1917 ſelbſt ausfüllte und mit eigner Unterſchrift verſah.
Ausgeſtattet mit dieſen Vordrucken erhielt er denn auch vom
Magiſtrat dieſe Unterſtützungen ausgezahlt. Wegen Betrugs und
Urkundenfälſchung in Tateinheit in fortgeſetzter Handlung
wurde er von der Strafkammer antragsgemäß zu neun Mo
naten Gefängnis verurteilt.

8 Hehlereiie Kinder der Ehefrau Auguſte Benack aus Schwerz
hatten vom Juni bis Oktober 1915 aus dem Keller ihrer Nach
barn zwei Körbe Kartoffeln und drei Körbe Kohlen geſtohlen, die
die Mutter verbraucht hatte. Wegen Hehlerei wurde dieſe zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt, wovon ihr zwei Wochen als
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt angerechnet wurde.

Sportnachrichten
Ein Sportfeſt für die Angehörigen einer Jnf.Div. wurde

im Weſten am 2. September abgehalten. Das Ergebnis der
Wettkämpfe war folgendes: Dreikampf (100 Meter Mallauf,
Weitſprung, Handgranatenwerfen): 1. a. Konk. Rau, Feldint.
Aſſiſt. St. (Berlin) 12 Sek., 4,95 Meter, 14 Punkte,1. Gefr. Arndt
(Anhalt) 13,6 Sek., 4,10 Meter, 46,90 Meter, 14 PPunkte; Hoch-
ſprung ohne Brett: 1. Feldwebel Müller (Halle) 1,40 Meter;
400 MeterMallaul: 1. Motorradfahrer Brill 602 Sek.; Hand
granatenweitwerfen für Offiziere: 1. Leutn. d. R. Beck (Greiz)
45 Meter; 100 Meter-Mallauf: 1. Ukffz. Schumann (Magdeburg)
13,4 Sek.; Schleuderballweitwerfen: 1. Sign. Berke (Rheinland,
Köln) 43,5 Meter, 2. Utffz. Güther (Thüringen) 43 Meter; 100
Meter-Mallauf für Offiziere: 1. Leutn. Rappold (Magdeburg)
13,2 Sek.; Weitſprung: 1. Vzf. Scheer (Halle) 4,53 Meter,
2. Feldw. Müller (Halle) 4,49 Meter; 400 Meter Eilbotenlauf,
4 Läufer je 100 Meter: 1. Mannſchaft: Utffz. Kunze, Musk.
Fiſcher, Vzf. Arnold und Rehfeld (Magdeburg) 57,3 Sek.; Stein
ſtoßen: 1. Utffz. Freund (Thüringen) 6,07 Meter; 400 Meter
Gilbotenlauf für Offiziere, 4 Läufer je 100 Meter: 1. Mann
ſchaft Lts. Mönch, Tribius, Heydel, Rappold (Magdeburg) 57,1
Sek., 2. Mannſchaft (Halle S.) 57,2 Sek.; Handgranatenweir
werfen: 1. Vgf. Kürſchner (Thüringen) 50 Meter, 2. Gefr. Hos
bach (Thüringen) 46,5 Meter; Armeegepäckmarſch (Feldmütze,
leerer Torniſter m. Mantel, Gewehr, Patronentaſchen, Brot
beutel und Feldflaſche) 10 Kilometer: 1. Füſ. Lieſenfeld
(Halle) 60 Min. 33 Sek.; 500 Meter Hindernislauf: 1. Musk.
Wegener (Magdeburg) 1 Min. 51,3 Sek., 2. Gefr. Schwarz
(Magdeburg) 1 Min. 54,3 Sek.; 110 Meter Hürdenlauf (7 Hürd.
1. a. Konk. Jnt.Aſſiſt. St. Rau (Berlin) 18 Sek., 1. Gefr.
Birnſt iel (Halle) 20,2 Sek.; Fußballſpiel: Je eine Mannſchaft
Magdeburg und Halle, Sieg für Magdeburg nach 20 Min.
Spie ä da bis dahin unentſchieden, 2: 1. Den
Abſchluß des Feſtes bildete ein großer Zapfenſtreich der Spiel-
leute und Muſikkapellen von zwei Jnfanterie-Regimentern.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 5. Septbr. Das Ereignis des Tages bildete heute im
freien Börſenverkehr die Kapitalvervierfachung unter Einrech-
nung des wertvollen Bezugsrechtes der Daimler-Motorgeſell
ſchaft, wodurch natürlich der Phantaſie der Spekulation weiterer
Nährboden zugeführt wurde. Daimler ſelbſt erfuhren eine Beſſe-
rung um 40 Proz. und behauptete dieſe ſpäter ungefähr unter

Pr W gaerog., je n n gen, geſchätzt. Di ätzsin Aktien waren nicht ſehr hoch und es ging davon eine ſtarke

Anregung für die Stärke der Rüſtungswerteunter Bevo ng von Ludwig Loewe, Deutge t auz
Medall, KölnRottweiler und Gent ſtarke Kureſte en d
traten Lebhaft ging es auch auf dem Gebiete z Weringen
unter Bevorzugung von bacher, Höch u Obe ntantwWerten her. Außerdem fand reges ehe bet eſiſch

ger Kurshebungen in Zellſtoff, Textil und Peter s
ſtatt. Starke Abſchwächungen unterlagen aber HrientTürkiſche Tabak Aktien. Die Angliederung der bahn
Weſtfäliſchen Diskont Geſellſchaft an die Dresdener Vereinigt
lebhaftes Jntereſſe und verhalf Dresdner Bank er
anderen heimiſchen Vankwerten zu ſtärkerer Sohne v

Deviſenkurfe

Berlin,5. Septbr. Die telegraphiſſich heute für biſchen Auszablungen
Holland. e
Dänemark.
Schweden
Norwegen
Schweiz.
Oeſterreich-Unga
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund

ſtell t

rn

Produktenbericht.
Berlin, 5. Septbr. Die Knappheit an Heuunangenehmer bemerkbar und es beſteht e Augi ſs mme

Dinge ſich in abſehbarer Zeit ändern werden. Dasfel daß di
Stroh zu ſagen. die zu erwartenden Ausführun do
mungen zu der neuen Verordnung über den Verkehr d beſtin
und Häckſel, die ſich übrigens nicht nur auf Stroh aus
1917, ſondern auch auf Stroh aus früherer Ernte be
trifft, ſo iſt es bemerkenswert, daß die Verteilung d
Landlieferungen verbrauchten Mengen an den Ver

der 7
zieht, an

er durch d

rig

eſſe. Wetter: ſchön. 8 Jntet
Dresdner Bank RheiniſchWeſtfäliſche DiskontoGeſel

ſchaft. Zwiſchen der Dresdner Bank und der Rheiniſch
fäliſchen Diskonto Geſellſchaft ſchweben laut „Frkft. g.
ſionsverhandlungen. Die Dresdner Bank würde, falls
zuſtande kommt, eine weſentliche Erhöhung ihres Aktientu

vornehmen. ß pitalPfeiffer Schmidt in Liquidation, Magdeburg.
Unternehmen hat ſeit einiger Zeit die Herſtellung von on
garnen aufgenommen, die ſich einer lebhaften Nachfrage
freuen, ſo daß wieder dauernd über 100-180 Arbeiter beſhgtt
werden. Die Ausſchüttung einer Liquidationsrate iſt noch u

erfolgt. mF. W. Buſch Akt.Geſ. in Lüdenſcheid. Die General
ſammlung ſetzte die ſofort zahlbave Dividende auf 20 P ber

feſt. Nach Mitteilung der Verwaltung war im erſten en
baufenden Betriebsjahres der Geſchäftsgang befriedigend.
liegen noch reichliche Aufträge für die nächſten Monate vor.

Braunſchweigiſche Aktiengeſellſchaft für Jute und Flage
induſtrie. Der Aufſichtsrat wird der am 8. Oktober ſtattfinden
den Generalverſammlung für 1916/17 eine Dividende do
10 Prozent gegen 8 Prozent im Vorjahre vorſchlagen.

Letzte Telegramme
Von deutſchen Waſſerflugzeugen angegriffen.

Maasluis, 5. Sept. Ein heute nacht nach England aus
gefahrener Geleitzug von Schiffen wurde auf der Se
von deutſchen Waſſer flugzeugen ange
griffen. Der Dampfer „Kielrecht“ und der Dampfe
„Thomas Krag“ ſind deshalb in den Hafen zurückgekehrt

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 5. September. Amtlicher Bericht vom 5. September

Mazedoniſche Front: Bei Baſtani, nördlich von Vitolig
wurde eine franzöſiſche Erkundungsabteilung durch Bomben
würfe zurückgetrieben. Auf den Nordabhängen der Kruce
Planina und bei Nova Tepe für uns günſtige Erkundungs
gefechte.

Rumäniſche Front: Bei Tulceg feindliches Artillerie
feuer. Bei Jſaccea Gewehrfeuer und Artillerieſchüſſe.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft-
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für e O. Kreibohm, ſämtlich

in Halle.

Familien Nachrichten

Statt jeder hesonderen Anzeigel

Aus dem Felde auf Urlaub verschied in der
Königl. Klinik zu Halle heute an heimtückischer
Krankheit unser lieber Sohn, Bruder und Schwager

Kerichtsassessor

Walter Wesche
Oberleutnant d. Res. Drag.-Reg. Nr. 11
kommandiert zum Stabe einer Inf.-Brig.

in Mazedonien,
Ritter des Eisornen Kreuzes l. und II. Kl.

Die milit. Trauerfeier findet Sonnabend den
8. d. M., 10 Uhr Vorwittag, in Halle in der
Kapelle der Kliniken statt.

Beisetzung erfolgt in Raunitz an selbigem Tage
nachmittags 4 Uhr.

Raunitz, 5. September 1917.

Im Namen der Hinterbliebenen

G. Wosche,
Königl. Dekonomierat.
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